SOZIOLOGIE
Begriffs- und Namens ABC
	Alltagsverständnis
	Praktisches Wissen, persönliche Erfahrung, selbstverständlich

	Becker-Schmidt
	Soziale Ordnung: Doppelte Vergesellschaftung von Frauen (Akkord- und Hausarbeit, Beruf/Familie)

	Berger/Luckmann
	Soziale Ordnung: soziale Konstruktion der Wirklichkeit

Habitualisierung (wiederholte Handlungen)

Typisierung (Wahrnehmung Mensch/Handlung als Typen)

Institutionalisierung (habitualisierte Handlungen werden gegenseitig typisiert)

Objektivität

Soziale Ordnung menschliches Tun und Produktion

Entäußerung-Vergegenständlichung- Einverleibung (Externalisierung-Objektivation-Internalisierung)

	Bourdieu Pierre
	Sozialer Raum

	Bürokratie nach Weber
	Besondere Form der Organisation

Prinzipien der Rationalität und Sachlichkeit

	Bürokratie Effizienz

Weber
	Arbeitsteilung

Hauptberuflich Beschäftigte

Professionelle Ausbildungen

Amtshierarchie

Amtsführung

Aktenmäßigkeit

	Bürokratie Ineffizienz Dysfunktionalität

Weber
	Rein formales Gehorsamsverhältnis

Enge Spezialisierung

Einschränkung der Eigeninitiative

Gefahr der Ziel-Mittel-Verschiebung

Bürokratischer Zirkel

	Distinktion
	Abgrenzung gegenüber anderen

	Durkheim Emile
	Soziale Ordnung: soziale Tatsachen, Institutionen, Solidarität

Für Durkheim ist Soziologie die Moralwissenschaft

	Dynamik des sozialen Raums
	Klassifikationen

Kollektive Auf/Abstiege

Geschmack

Distinktion/Abgrenzung

Kampf

Auflehnung

	Geschmack und Lebensstil
	Je nach Klassenzugehörigkeit

Legitimer oder guter Geschmack

Mittlerer Geschmack

Volkstümlicher oder barbarischer Geschmack

	Gesellschaftliche Ordnung
	Nimmt für das Individuum zwingenden Charakter an

	Gesellschaftstypen nach Durkheim
	Segmentierte – historisch älterer Typ

Arbeitsteilige – entwickelter Typ

	Giddens Anthony
	„Strukturierung“:
HANDLUNG  STRUKTUR

· Handeln als kontinuierlicher Verhaltensstrom, setzt sich nicht aus klar geschiedenen „Handlungen“ zusammen

· Dem Handeln sind meist keine klaren Ziele vorgeordnet, Intention nicht vor der Handlung

· Alltagsleben stark durch Routinen geleitet, Gewohnheiten wichtig für die Handlungsfähigkeit des Menschen

Körperlichkeit des Menschen, des menschlichen Handelns und der Interaktionen

	Goffman
	Interessierte sich für das ganz Alltägliche und beobachtete sehr genau

Das Absurde fordert das Normale heraus

	Habitualisierung
	Wenn Verhalten erfolgreich war, wird es als typisches Verhalten verinnerlicht und zum Muster und das nennt man dann Habitus

	Habitus
	Unreflektierte Gewohnheit

Gewohnheiten des Denkens, Fühlens und Handelns (Elias)

System verinnerlichter Muster, das Körper gewordene Soziale (Bourdieu)

Unterschiedliche Klassenlagen bringen unterschiedliche Formen des Habitus

„Wir können alles erreichen, was wir wollen, weil wir das wollen, was wir erreichen können.“

Ist ein offenes System, ständige Korrekturen und Wandel

	Habitus der Beherrschten
	Stabilität sozialer Ungleichheit (es wird einem immer signalisiert, wo man hingehört), mangelnde Wahrnehmung

Hoffnung ist auf das Maß der Chancen zurechtgestützt

Man kennt seinen Platz

	Handlungbegriffe nach Habermas
TELENORM Dramko – georgischer Mobilfunkanbieter ;)
	Teleologisches – Zweckbezogen
Normreguliertes – an Werte/Normen reguliert
Dramaturgisches – sich selbst präsentieren (zB Facebook)
Kommunikatives – mindestens 2 sprach- und handlungsfähige Subjekte, das Medium ist die Sprache

	Handlungs-/Bestimmungsgründe nach Weber
Zweckwert AT 

Werbeunternehmen ;)
	Zweckrationales – Handeln ist nach Zweck orientiert
Wertrational – ohne Rücksicht auf Folgen im Dienst seiner Überzeugung handeln, bewusster Glauben eines Sich-Verhaltens, zB Offiziere und Ehrenkodex
Affektuelles, emotionales – Handeln durch Affekte und Emotionen, nicht reflektiert
Traditionelles – Handeln durch eingelebte Gewohnheit bestimmt, ohne nachzudenken

	Herrschaft – Legitimationsgründe nach Weber
Chai Tea Latte
	Herrschaft ist „Sonderfall von Macht“

Charismatische – zB Dalai Lama

Traditionelle – zB Papst

Legale – zB der Präsident

	Institution nach Durkheim
	Alle Glaubensvorstellungen und durch die Gesellschaft festgesetzten Verhaltensweisen

Eigentliches Thema der Soziologie

	Institution
	Handlungsmuster, Handlungsfahrpläne

	Internalisierung nach Durkheim
	Die sozialen Tatsachen erfahren wir im täglichen Umgang miteinander und nehmen sie in uns hinein

Der Grund, warum wir das tun, ist der soziale Zwang (contrainte)

Positive Begründung ist Prestige

	Kapitalsorten nach Bourdieu
KÖSS

	Kulturelles (Bildung, kulturelle Güter usw.)

Ökonomisches (Geld, Immobilien usw.)

Soziales Kapital (aus Zugehörigkeit zu einer Gruppe)

Symbolisches Kapital (Ansehen, Ehre)

	Kaste
	HINEINGEBOREN – zB in Indien immer noch aktuell

	Klasse an sich

Marx
	zB Proletariat wird von aussen als Klasse wahrgenommen, die Mitglieder wissen aber nicht, dass sie Teil davon sind (unbewusst)

kein Gemeinschaftsgefühl der Klasse

	Klasse für sich

Marx
	Sobald sich das Proletariat über die Verelendung und Unterdrückung bewusst wird, kommt es zur Solidarisierung und zur Klasse für sich (Klassenkampf)

	Klassen

Marx
	Unterscheiden sich nach Beziehung zu Produktion und Erwerb von Gütern

	Klassenlagen nach Weber
	Besitz und Besitzlosigkeit sind die Grundkategorien aller Klassenlagen

	Kollektivbewusstsein nach Durkheim
	Die Klammer, durch die die Individuen zusammengehalten werden

Bewusstes Einverständnis über zentrale Werten und Normen regelt das Handeln der Menschenuntereinander

	Lazarsfeld Paul
	„Jede Art menschlicher Reaktion ist vorstellbar“

	Luhmann Niklas
	Lehre vom zweiten Blick

	Macht
	Macht heißt beim Handeln in die Welt einzugreifen mit der Folge der Beeinflussung (Giddens)

Macht über jemand anderen ausüben (Foucault)

Laut Weber soziologisch amorph (gestaltlos) und verlangt daher den Begriff Herrschaft präziser zu definieren

Laut Durkheim soziale Tatsachen, also die Institutionen mit Macht ausgestattet

	Materielle Deprivation
	Davon spricht man, wenn man sich nicht mehr alles leisten kann, was „üblich“ ist (Miete bezahlen, Heizen, Fisch/Fleisch essen usw.)

In Österreich sind das etwa 9% der Bevölkerung

	Mead Georg Herbert
	„Der Einzelne erfährt sich – nicht direkt, sondern indirekt – aus der Sicht anderer Mitglieder der gleichen Gruppe, (...) der er angehört“  „Selbst“ und „Gesellschaft“ sind wie Vorder- und Rückseite derselben Münze (Peter L. Berger)

siehe „Play“ und „Game“

	Misstrauen
	Dem gesunden Menschenverstand misstrauen

	Normen
	Sind allgemeingültige Regeln des Handels

· Normen beeinflussen Handeln in Situationen (  normen- reguliertes Handeln)

· Normen sind allgemein geltende Regeln für das Handeln, verallgemeinerte, stabile Verhaltenserwartungen

· Normen begründen damit (nicht allein!) die Regelmäßigkeiten des sozialen Lebens; sie machen (nicht allein!) das Handeln für andere erwartbar, kalkulierbar

· Manche Normen gelten für alle, andere für bestimmte Gruppen oder Rollen

· Normen können unterschiedliche Grade an Verbindlichkeit haben

Gesellschaftlicher Zustand der Normauflösung, tiefgreifende Erosion der Norm = Anomie (Durkheim)

	Normen Einhaltung
	Soziale Kontrolle von außen:

· Normen sind durch Sanktionen abgesichert (Lob, Missbilligung, Strafen, gerichtliche Verurteilung etc.)

· Normen sind zum Teil als Rechtsnormen formalisiert, von Polizei und Justiz durchgesetzt

Soziale Kontrolle von innen:

· Normen werden im Prozess der Sozialisation gelernt und verinnerlicht

Durkheim: Erziehung bildet das soziale und moralische Wesen des Menschen und erhält so den Zusammenhalt der Gesellschaft

	Normen Verletzung
	· Normverletzungen und Bestrafungen sind dem Aufrechterhalten der Regel förderlich

· Normverletzungen und abweichendes Verhalten fördern die Weiterentwicklung von Normen

	„Der Nutzen der Dunkelziffer“ (Popitz):
	werden alle Übertretungen einer Norm bekannt, schwächt das deren Geltung

	Organisation
	Organisationsgesellschaft in allen Lebens/Funktionsbereichen (Kindergarten, Schule, Uni, Banken, etc.)

Regulieren soziales zB das Zusammenleben/Arbeiten, stellen Verbindlichkeit dar

Weber: zweckvolle Ordnung

Manytz: soziale Gebilde, in denen Mehrzahl von Menschen zu spezifischen Zweck bewusst zusammenwirken

	Organisation – was macht sie aus?

ESELSBRÜCKE?!

Muzrs 
	1. Mitglieder: Organisation besteht aus Mitgliedern, die dem Zweck der Organisation zustimmen und motiviert sind, der Eintritt ist geregelt und Qualifikationen werden verlangt

2. Umwelten: die Organisation muss sich auf ihre Umwelten einstellen, von denen sie beeinflusst wird. Organisattionen sind offene Systeme, Menschen müssen veranlasst werden, Zeit&Energie zugunsten der Organisation zur Verfügung zu stellen, dh die Organisation muss die richtigen Qualifikationen finden und intern die Motivation erhalten

3. Zweck/Ziel: Ziel wird definiert und vielleicht eines Tages erreicht (zielgerichtet) und Zweck muss fortlaufend erfüllt werden (zweckorientiert)

4. Rationalität einer Organisation, wie sie ihre Ziele verfolgt (nicht der Inhalt der Ziele), um diese effektiv und rasch zu erreichen. Die dauerhafte Ordnung dieser Koordination nennt man:

5. Struktur: hoch formalisiert, Form des Zusammenarbeitens (horizontal) und Hierarchie (vertikal). Rollensysteme geben die Regeln vor (Funktionen)

Doppelte Wirklichkeit von Organisationen (offizielle und tatsächliche) 

	Patriarchat
	Männliches Oberhaupt übt Macht aus 

	Perspektive nach Mills
	Sociological imagination

Dinge so zu betrachten, als könnten sie auch anders sein

	„Play“ und „Game“

Sozialisation nach Mead
	„Integration in einen organisierten gesellschaftlichen Erfahrungs- und Verhaltensprozess“

Soziale Ordnung durch Kommunikation, durch Verständigung

Rollenspiel der Kinder („play“): Rolle wichtiger Bezugspersonen

Spiel mit mehreren Rollen und bestimmten Regeln („game“):

Berücksichtigung der Perspektiven aller Beteiligten

Mensch hat die Fähigkeit, sich in die Rolle des anderen zu versetzen (Rollenübernahme)  Perspektiven verschränken sich

Orientierung am „generalisierten Anderen“  Haltungen der gesamten Gemeinschaft werden verinnerlicht

Interaktion, Übernahme von Perspektiven  Handelnde unterziehen sich sozialer Kontrolle

	Popitz
	„Der Nutzen der Dunkelziffer“: werden alle Übertretungen einer Norm bekannt, schwächt das deren Geltung

	Simmel Georg
	Aufgabe der Soziologie ist das Zusammensein von Menschen zu beschreiben, Regeln zu finden

Soziale Ordnung: Wechselwirkungen (Individuen beeinflussen sich gegenseitig- Vergesellschaftung), Verdichtung (der Mensch ist egoistisch und altruistisch zugleich), beharrende Formen

Verflechtung

	Solidarität – Formen
	Soziale Vielfalt

Festigkeit nimmt zu

Ähnlichkeiten

Vertragsbeziehungen

Gemeinsame Moral

	Soziale Klassen
	Nach Karl Marx Bourgoisie und Proletariat

	Soziale Ordnung
	Spannung zwischen Gesellschaft und Individuum (Hobbes, Smith, Ferguson, Rousseau)

soziale Ordnung ≠ Harmonie, Gerechtigkeit, dauerhafte Stabilität

Individuum immer schon gesellschaftlich (Durkheim u.v.a.)

Gesellschaft durch Kämpfe geprägt (Marx/Engels, Weber,

Bourdieu)

soziale Ordnung = Regelmäßigkeit des Handelns, Beziehungsmuster, Erwartungssicherheit, Prozess

Emile Durkheim: soziale Tatsachen, Institutionen, Solidarität

Georg Simmel: Wechselwirkungen, Verdichtung, beharrende Formen

Becker-Schmidt: Doppelte Vergesellschaftung von Frauen

Berger/Luckmann: soziale Konstruktion der Wirklichkeit

	Soziale Rollen I

Intra (Gruppen)

Inter (Eine Person)
	Rolle = Bündel spezieller Normen

Verhaltenserwartungen von Bezugsgruppen an Inhaber/innen sozialer Positionen

Rolle und Position: Schnittpunkt von Individuum und Gesellschaft

Menschen nehmen unterschiedliche Positionen in der Gesellschaft ein  mehrere Rollen

Rollenkonflikte:

· widersprüchliche Erwartungen verschiedener Bezugspersonen oder – gruppen an eine Rolle (Intrarollenkonflikt)

· Widersprüche aus verschiedenen Rollen einer Person (Interrollenkonflikt)

	Soziale Schließung
	Großgruppe versucht andere außen vor zu lassen

	Sozialer Raum
	Raum objektiver sozialer Position

Verfügung über Kapital

Unterschiede in Geschmack und Lebensstil

	Sozialer Stand
	Durch soziale Herkunft, durch Beruf etc. und durch Regeln/Pflichten bestimmt

Stände wurden seinerzeit von Religionen gerechtfertigt

	Soziale Tatsachen nach Durkheim
	faits sociaux – objektive Realität

	Sozialisation
	· Sozialisation = Prozess der Eingliederung eines Individuums in eine soziale Gruppe: Normen, Werte, Fähigkeiten und Fertigkeiten werden erlernt und aufgenommen

· Sozialer Kontext wird subjektiv aufgenommen und verarbeitet: wirkt auf das Individuum ein, wird vom Individuum beeinflusst (Klaus Hurrelmann)

· Primäre und sekundäre Sozialisation, berufliche Sozialisation

	Soziologie
	Ist die Lehre vom Sozialen

Reflektierte Gewissheit, die immer wieder neu gewonnen wird

	Soziologische Blick
	Nach Giddens bringt ein Soziologe soziale Tatbestände sofort in einem „weiteren Kontext“

	Soziologische Verfremdung
	Dem äußeren Schein misstrauen

	Stände
	Unterscheiden sich nach Prinzipien des Güterkonsums in Form spezifischer Arten der Lebensführung

Ständische Ehre (vom Tellerwäscher zum Millionär wird oftmals nicht akzeptiert)

Es gilt auch das Abstammungsprinzip (zB Adel)

	Ständische Lage
	Durch Ehre verbunden (zB durch Berufsverbände heute noch)

Soziale Schließung

	Strukturierung nach Giddens
	HANDLUNG  STRUKTUR

· Handeln als kontinuierlicher Verhaltensstrom, setzt sich nicht aus klar geschiedenen „Handlungen“ zusammen

· Dem Handeln sind meist keine klaren Ziele vorgeordnet, Intention nicht vor der Handlung

· Alltagsleben stark durch Routinen geleitet, Gewohnheiten wichtig für die Handlungsfähigkeit des Menschen

Körperlichkeit des Menschen, des menschlichen Handelns und der Interaktionen

	Subjektiv gemeinter Sinn
	Menschen handeln nicht entsprechend den objektiven Bedingungen, sondern nach ihrer subjektiven Definition der Situation. zB wieder Romeo & Julia

	Thomas Theorem
	„Wenn Menschen eine Situation als real definieren, sind auch ihre Folgen real.“ zB Romeo & Julia

	Veblen Thorstein
	Die Theorie der feinen Leute (demonstrativer Müßiggang)

	Veblen Effekt
	Wenn der Preis steigt, sinkt die Nachfrage

	Vergesellschaftung nach Simmel
	Wechselwirkung Individuum und Gesellschaft

Der Begriff Gesellschaft ist ein Begriff, da aber ein fortlaufender Prozess besteht, spricht Simmel von der Vergesellschaftung

	Weber Max
	Soziologie ist eine Wissenschaft, welches soziales Handeln deutend verstehen und erklären will

	Weiterer Kontext des soz. Blicks
	Makroebene zB gesellschaftliche Geschlechterverhältnis

Mesoebene zB Organisationen wie Uni etc.

Mikroebene zB Interaktion, Beziehung zw. 2 Menschen

	Wirkliches
	Ist wirklich und ist in der Soziologie wichtig

	Wirklichkeit nach Freud
	psychische Realität


Andrea Zitter


